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Schwerpunkt

Einleitung

Ein zwölfjähriges Mädchen hat sich ohne Wissen
und Zustimmung der Eltern bei einer bei Kindern
beliebten Videoplattform angemeldet. Sie teilt
dort Videos von eigenen Tanzdarbietungen. In
Echtzeit erreichen sie positive Kommentare und
Aufforderungen, weitere Tanzszenen online zu
stellen. Eine Userin oder ein User mit dem Namen
„Sunshine 78“ ist besonders ermutigend. Das
Mädchen wird um Kommunikation in einem pri-
vaten Chat und um die Zusendung schöner Fotos
gebeten. Sie ist geschmeichelt, aber auch verunsi-
chert. Sie weiß jedoch nicht, wen sie ansprechen
soll, denn ihre Eltern sollen nichts von der heimli-
chen Anmeldung auf der Plattform wissen. Sie be-
fürchtet, dass sie von ihren Eltern ein Internetver-
bot erhält. Auf der Plattform sind keine weiteren
Hilfs- oder Beratungsangebote zu finden, ihr ist
auch nicht bewusst, dass ihre Videos für jede und
jeden frei zugänglich sind und ihr Standort sicht-
bar ist. Sie überlegt „Sunshine 78“ doch weitere
Fotos zu schicken. Eine Freundin soll attraktive
Fotos von ihr machen; diese warnt sie, dass man
solche Fotos nur Personen geben sollte, die man
richtig gut kennt und denen man vertraut. Aber
„Sunshine 78“ schreibt weiter freundliche Nach-
richten mit Komplimenten und drängenderen
Nachfragen…

Fälle wie dieses beispielhafte Szenario finden
sich in wachsendem Ausmaß. Gerade seit der Co-
rona-Pandemie haben junge Menschen digitale
Medien vermehrt und dabei oft unbegleitet ge-
nutzt (JIMplus, 2020), ohne sich möglicher Folgen
bewusst zu sein. Fälle wie die des Eugen S., der
schon vor über 10 Jahren dutzende junger Mäd-
chen mit wechselnden Namen über das Internet
sexuell missbraucht, ihnen gedroht und sogar
Morddrohungen ausgesprochen hatte (Arnsper-
ger, 2013), zeigen, wie leicht manipulierbar gerade
jüngere Kinder sind und wie niederschwellig sie
über Online-Chats oder -Spiele (Stukenberg, 2020)
auffindbar und kontaktierbar sind. Auf die Frage
im Rahmen einer aktuellen Studie (LfM NRW,
2021), ob sie schon selbst oder Freundinnen und
Freunde von ihnen, Erwachsene im Internet ken-
nen gelernt haben, die sich zum Alleinsein verab-
reden wollten, antworteten 25,4 % der 13- bis 15-
Jährigen mit „Ja“ und bei den über 16-Jährigen so-
gar 37,4 %. Eine Aufforderung zum Senden freizü-
giger Bilder gaben 20,3 % bzw. 25,7 % der 16- bis
18-Jährigen an. So registrierte das gemeinsame
Kompetenzzentrum von Bund und Ländern für
den Schutz von Kindern und Jugendlichen im In-
ternet „jugendschutz.net“ im Jahr 2020 allein
1.896 Fälle mit Darstellungen sexualisierter Ge-
walt gegen Kinder im Netz (jugendschutz.net,
2021).
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Cybergrooming (Wachs et al., 2020), wie im ge-
nannten Beispiel, ist ein Vorgang, bei dem Täte-
rinnen bzw. oftmals Täter sich das Vertrauen von
Kindern erschleichen, meist mit dem Ziel eines
sexuellen Missbrauchs, bis hin zur Tötung, dem
Verkauf oder der Prostitution des Opfers (Berg-
mann & Baier, 2016). Bei Cyberbullying (Kowalski
et al., 2019; Pfetsch & Schultze-Krumbholz, 2018),
also der gezielten Demütigung über Online-Kanä-
le, häufig im Zusammenhang mit einer nicht-au-
torisierten Veröffentlichung persönlicher Daten
oder Bilder, besteht eine mehr als doppelt so hohe
Gefahr der Depression und Selbstschädigung der
Opfer bis hin zum Suizid (John et al., 2018). Ande-
re Gefährdungsszenarien umfassen sexuelle
Grenzverletzungen, die Ausbeutung von Kindern
oder gar Kinderpornografie (Huber 2019, S. 135ff.).
Daneben stellen Doxing (die Veröffentlichung
vertraulicher Inhalte anderer), Desinformation
und Deep Fakes (Vaccari & Chadwick, 2020), Hass-
reden (Blaya, 2019; Hawdon et al., 2017), Selbstge-
fährdungswettbewerbe, Tracking über Geodaten
und Profile, Stalking (ebd., S. 113ff.) oder Privat-
heitsbedrohungen (Stapf & Heesen, et al., 2020,
2021) aktuelle Sicherheitsgefährdungen (Brüggen
& Dreyer, et al., 2019) dar.

Das eingangs genannte Beispiel zeigt neben di-
rekten Gefahren, wie Cybergrooming und sexuel-
le Ausbeutung, grundlegende infrastrukturelle
Probleme der Plattformregulierung wie fehlende
Zugangskontrollen mit Altersprüfung. Es zeigt zu-
dem das Fehlen effektiver technischer Schutz-
möglichkeiten sowie den Mangel von an Kinder
und Jugendliche selbst gerichteten und gut auf-
findbaren Hilfsangeboten und die Notwendigkeit
einer stärkenden Medienerziehung durch Sorge-
berechtigte.

Diese Konstellationen verdeutlichen, dass das
Aufwachsen in medialisierten Lebenswelten mit
wachsenden Sicherheitsgefährdungen einherge-
hen kann, denen dringend begegnet werden soll-
te, damit Kinder und Jugendliche ihre Rechte auf
gesellschaftliche Teilhabe, Privatheit und Sicher-
heit, aber auch Freizeit umsetzen und sich zu
mündigen Bürgerinnen und Bürgern freiheitli-
cher Demokratien entwickeln können. Hierzu ist
eine kinderrechtliche Perspektive auf den verfas-
sungsrechtlich geschützten Kinder- und Jugend-
medienschutz weiterführend. Sie folgt zudem aus
dem aktuellen Paradigmenwechsel einer Regulie-
rung vom Kind aus, wie sie im 2021 novellierten
Jugendschutzgesetz (JuSchG) angedacht ist und im
gleichen Jahr über den General Comment Nr. 25

der UN-Kinderrechtskonvention (UN, 2021) bezo-
gen auf digitale Lebenswelten eingefordert wird.
Kinder und Jugendliche als handelnde Subjekte
und Expertinnen und Experten ihrer Lebenswelt
einzubeziehen und anzuhören sollte demnach
auch Grundlage neuer Regulierungsansätze
und Bildungsangebote sein, um sie in ihrem
(Selbst-)Schutz zu stärken und gleichzeitig ihre
Rechte auf Partizipation und Befähigung anzuer-
kennen. Wichtig ist danach die Einbindung von
Kindern und Jugendlichen in allen sie betreffen-
den Fragen.

Operationalisierung der Kinderrechtskonvention
als Herausforderung

Die UN-Kinderrechtskonvention von 1989 artiku-
liert in 54 Artikeln kindereigene Rechte, die auf den
vier Prinzipien Recht auf Gleichbehandlung, Vor-
rang des Kindeswohls, Recht auf Leben und Ent-
wicklung und Achtung vor der Meinung des Kin-
des beruhen (Maywald 2012, S. 96). Die drei Säulen
der völkerrechtlich bindenden – und in Deutsch-
land seit 1992 als einfaches Recht geltenden –
Kinderrechte verknüpfen Schutz- (protection),
Versorgungs- (provision) sowie Beteiligungsrechte
(participation). Diese sind als eine Einheit zu ver-
stehen, dem das beste Interesse von Kindern (Arti-
kel 3 UN-KRK) übergeordnet ist (Stapf, 2019). Be-
zogen auf die genannten Sicherheitsrisiken ent-
steht damit ein Spannungsfeld: Denn Grundlage
der zukünftigen politischen Teilhabe und Mün-
digkeit von Kindern als Bürgerinnen und Bürgern
– aber auch in ihrer Gegenwart als Kinder – ist Si-
cherheit. So schützt auch Artikel 19 der UN-KRK
(kombiniert mit weiteren Artikeln) Kinder explizit
vor Gewalt: „Die Vertragsstaaten treffen alle geeig-
neten Gesetzgebungs-, Verwaltungs-, Sozial- und
Bildungsmaßnahmen, um das Kind vor jeder Form
körperlicher oder geistiger Gewaltanwendung,
Schadenszufügung oder Mißhandlung, vor Ver-
wahrlosung oder Vernachlässigung, vor schlechter
Behandlung oder Ausbeutung einschließlich des se-
xuellen Mißbrauchs zu schützen […]“.

Ebenso wird im General Comment, der die
UN-Kinderrechte im Kontext digitaler Lebens-
welten ausbuchstabiert, die Bedeutung von Si-
cherheit als eines der zentralen Prinzipien (IIIa)
auch im Digitalen betont: „ […] States parties
should take all appropriate measures to protect
children from risks to their right to life, survival and
development. Risks relating to content, contact,
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conduct and contract encompass, among other
things, violent and sexual content, cyberaggression
and harassment, gambling, exploitation and abuse,
including sexual exploitation and abuse, and the
promotion of or incitement to suicide or life-threat-
ening activities, including by criminals or armed
groups designated as terrorist or violent extremist.
States parties should identify and address the
emerging risks that children face in diverse contexts,
including by listening to their views on the nature of
the particular risks that they face.”

Der General Comment ist ein wegweisendes
Arbeitsdokument der Vereinten Nationen, in wel-
chem einerseits sehr allgemeine Ziele, wie Nicht-
Diskriminierung oder Beachtung der Interessen
und Positionen von Kindern (Kapitel A, B, D), de-
klariert und andererseits konkrete Handlungsfel-
der reflektiert werden. Zu letzteren gehören
Punkte wie Medienmündigkeit vermitteln, Schutz
in digitalen Umgebungen oder die Implementie-
rung der Rechte von Kindern im Digitalen in die
Gesetzgebung (z. B. Abschnitte 21 und 23). Dieser
ambitionierte Forderungskatalog erfordert für
seine Operationalisierung in spezifischen Anwen-
dungsfeldern jedoch weiterer Anstrengungen, die
in enger Abstimmung von Forschung, Regulie-
rung, Betroffenen und Politik erfolgen sollten, um
umgesetzt werden und Verbindlichkeit in der Pra-
xis erlangen zu können. Damit bedürfen die For-
derungen aus dem General Comment Schritte hin
zu einer Operationalisierung, die dies auf unter-
schiedlichen Ebenen und im Netzwerk verschie-
dener Verantwortungstragender konkretisiert.
Diese Operationalisierung auf die konkrete Le-
benswelt (z. B. Schule, frühkindliche Bildung, aber
auch Freizeit und Familie) voranzutreiben, ist ein
grundlegender Schritt dahin, Kinder auch in un-
terschiedlichen Kontexten zu ihrem eigenen
Schutz zu befähigen.

Sicherheitsforschung für Kinder und Jugendli-
che im Kontext demokratischer Grundwerte

Sicherheit ist eine Grundbedingung für die freie
Entfaltung von Persönlichkeitsrechten und eine
unbelastete demokratische Teilhabe. Vor diesem
Hintergrund wird in der (kinder-)rechtlichen Per-
spektive der Schutz, aber auch die Befähigung von
Kindern und Jugendlichen diskutiert. Neben den
konkreten Gefährdungen, denen Kinder und Ju-
gendliche psychisch und physisch ausgesetzt sind,
können sie durch mangelnde Sicherheit – aber

auch durch zu weitgehende Sicherheitsmaßnah-
men – in ihrer personalen Integrität, ihren Parti-
zipationschancen und ihren Möglichkeiten zur
freien Entwicklung und Entfaltung eingeschränkt
werden.

Sicherheit im Sinne eines erweiterten Sicher-
heitsbegriffs umfasst intakte Infrastrukturen oder
ein sicheres soziales Umfeld; auch Fragen der Le-
bensqualität haben einen Einfluss auf die subjek-
tive wie objektive Sicherheitswahrnehmung (UN,
o.D.; Hummelsheim, Oberwittler, Pritsch, 2014).
Um Kindern und Jugendlichen ein sicheres Auf-
wachsen zu ermöglichen, ist insofern ein ganzes
Bündel von Institutionen, politischen Maßnah-
men und sozialen Rahmenbedingungen entschei-
dend. Denn ein bedeutender Teil der Kriminalität
hat sich mittlerweile in die vielschichtigen Hand-
lungsräume des Internets verlagert. Entsprechend
verzeichnet die Polizeiliche Kriminalstatistik
(PKS, 2021) einen kontinuierlichen Anstieg der
über das Internet begangenen Straftaten auch
und gerade in Bezug auf Straftaten an Kindern
(jugendschutz.net, 2021). Die Grundlegung siche-
rer Interaktionen im Internet ist insofern ein The-
ma der zivilen Sicherheitsforschung, für die das
Themenfeld Medienmündigkeit einen essenziel-
len Baustein darstellt.

Die digitale Welt enthält für Kinder und Ju-
gendliche Sicherheitsrisiken, die nicht unmittel-
bar offensichtlich sind wie die Risiken des Stra-
ßenverkehrs. Dort, wo Kinder und Jugendliche
sich im Internet bewegen, gibt es in der Regel ei-
nen Bruch zwischen subjektiver Sicherheitswahr-
nehmung (die zu Hause im Kinderzimmer meist
als hoch wahrgenommen wird) und tatsächlicher
Sicherheit. In der Online-Kommunikation stellen
sich also zunehmend Fragen von Sicherheitsrisi-
ken und -lücken für Kinder und Jugendliche, mit
denen sie sich nicht nur selber, sondern auch El-
tern, Gesetzgebende, Medienschaffende und nicht
zuletzt Sicherheitsbehörden auseinandersetzen
müssen. Für Sicherheitsakteurinnen und -akteure
ergeben sich hier neue Herausforderungen: Ge-
fährdungslagen zeigen sich oft in halböffentli-
chen, dynamischen Räumen (z. B. WhatsApp-
Klassenchats, TikTok); konkrete Straftaten entwi-
ckeln sich immer wieder aus als harmlos erachte-
ten Situationen und gerichtsfeste Ermittlungen
sind überdies schwierig.

Maßnahmen zum Schutz der Sicherheit von
Kindern und Jugendlichen müssen daher einem
umfassenden Ansatz folgen. Technische Lösungen
auf der einen und die Strafverfolgung auf der an-
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deren Seite sind wichtige Eckpunkte. Zugleich
müssen gesetzliche Regulierung, Ko-Regulierung
und Selbstregulierung von Medien stärker inein-
andergreifen, um Kinder und Jugendliche vor den
benannten Bedrohungen zu schützen. Vor allem
Medienintermediäre und infrastrukturelle Ange-
bote sollten adressiert werden, um eine sichere di-
gitale Umwelt für Kinder und Jugendliche zu
schaffen.

Insbesondere aber sollten alle Maßnahmen zur
Verbesserung der Sicherheit von Kindern und Ju-
gendlichen in der Online-Kommunikation die
Perspektive dieser selbst im Blick behalten. Das
Grundrecht der freien Persönlichkeitsentfaltung
(Artikel 2 Grundgesetz) und das Bildungsziel der
selbstbestimmten, eigenverantwortlichen und ge-
meinschaftsfähigen Persönlichkeit (Sozialgesetz-
buch VIII § 1) steht für den Einbezug und die akti-
ve Rolle von Kindern und Jugendlichen auch bei
der Entwicklung von Lösungen für mehr Sicher-
heit. Das zentrale Thema eines medienethischen
Ansatzes ist damit die Frage, wieviel paternalisti-
scher Eingriff im Zuge des Schutz- und Fürsorge-
prinzips in die Autonomie des Kindes rechtfertig-
bar ist und wie Medienmündigkeit in diesem
Spannungsverhältnis entwickelt werden kann
(Stapf, 2019; Stapf et al., 2020).

Medienmündigkeit ist ein zentraler Faktor
zur Einlösung eines freiheitlichen Begriffs von
Mediennutzung; d. h. die selbstbestimmte Nut-
zung, Produktion und kritische Reflexion media-
ler Dienste, Plattformen und Inhalte. Kinder und
Jugendliche gelten einerseits als besonders vulne-
rable gesellschaftliche Gruppe und mit Kindern
und Medien sind primär Fragen der Bewahrpäd-
agogik bis hin zur „Moralpanik“ verbunden. Ande-
rerseits agieren Kinder und Jugendliche, gerade
mit Blick auf Medien, als handelnde Subjekte oder
gehen gar als „Pioniere der Entwicklung“ (Third et
al., 2019) offener und risikobereiter mit neuen
Medien um. In der Folge können sie aber auch be-
sonders von den negativen Auswirkungen und Ri-
siken betroffen sein (Stoilova, Livingstone, Nan-
dagiri, 2019, S. 4). Dies ist nicht zu unterschätzen,
wenn man bedenkt, dass laut einer UNICEF-Stu-
die (Livingstone & Byrne, 2016) ein Drittel der
weltweiten Internetnutzenden Kinder und Ju-
gendliche bis 18 Jahre sind. Insofern kann eine
differenzierte Diskussion von Sicherheitsrisiken
und ihrer Minimierung nur unter Einschluss der
Erfahrungen und Erwartungen von Kindern und
Jugendlichen selbst erfolgen (Hengst, 2013, S. 15).

Aus den Autonomieansprüchen des Kindes
und den Fürsorgepflichten gegenüber Kindern
und Jugendlichen ergeben sich hier immer (wie-
der) neue Abwägungsfragen. Einerseits soll die
Selbstbestimmung von Kindern als zukünftige er-
wachsene Personen erst möglich werden, indem
sie vor bestimmten Erfahrungen geschützt und
bewahrt werden, und andererseits braucht Selbst-
bestimmung als Fähigkeit auch die Selbstbestim-
mung alsMöglichkeit (aber auch als gelebte Wirk-
lichkeit, indem Kinder diese erproben und sich
selbst im Zuge ihrer „evolving capacities“ (Lans-
down, 2005) als Subjekte ihrer eigenen Entwick-
lung erleben können (Stapf, 2019). Und gerade
dies involviert im Kontext des Digitalen besonde-
re Gefahren, welche Kinder und Jugendliche
nachhaltig verstören können, z. B. wenn sie beim
freien Surfen im Internet auf explizite Gewaltdar-
stellungen oder – wie aktuell im Ukraine-Krieg –
auf kinderaffinen sozialen Medien (wie TikTok)
auf Kriegsbilder teilweise sogar im Livestream
stoßen, oder sie durch Erwachsene mit sexuellen
Absichten angesprochen werden.

Fokus: Sicherheit vom Kind in Netzwerken
denken – das interdisziplinäre Projekt SIKID

Das Projekt „Sicherheit für Kinder in der digitalen
Welt – Regulierung verbessern, Akteure vernet-
zen, Kinderrechte umsetzen“ (SIKID), gefördert
durch das Bundesministerium für Bildung und
Forschung (BMBF), hat zum Ziel, Kinderrechte aus
einer partizipativ angelegten und ethisch fundier-
ten Forschung im interdisziplinären Zusammen-
spiel zu stärken. Ausgehend von einem kinder-
rechtlichen Ansatz werden kinderzentrierte Regu-
lierungs- und Befähigungsansätze diskutiert, die
Kinder zuverlässig vor Gefahren schützen und
gleichzeitig ihre Partizipation und freie Entfal-
tung in digitalen Räumen unterstützen. Das Pro-
jekt rahmt Fragen der Sicherheit für Kinder dabei
als einen demokratischen Anspruch: Kinder sol-
len sich zu eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfähigen Bürgerinnen und Bürgern entwi-
ckeln können, die sich sicher fühlen, dabei aber –
auch digital – gesellschaftliche Teilhabe erfahren
und selbstbestimmt und kritisch in sozialer Ver-
antwortung handeln lernen. Damit geht es bei der
Frage von kindlicher Sicherheit in digitalen Wel-
ten um den Kern der Menschenrechte.

Mit Blick auf die weitreichenden Bedrohungs-
lagen, denen Kinder und Jugendliche in der On-



line-Kommunikation ausgesetzt sind, bestehen
aktuell noch Defizite. Recht, Strafverfolgung, Kin-
der- und Jugendschutz, Medienregulierung sowie
Präventionsinitiativen zu Selbstschutz und Resili-
enz von Kindern und Jugendlichen greifen bislang
zu wenig ineinander, und zentrale Akteurinnen
und Akteure sind nicht systematisch vernetzt.
Hier setzt das Projekt an und bietet Analysen und
Empfehlungen, um bestehende Regulierungsan-
sätze zu optimieren, Regulierungsakteurinnen
und -akteure zu vernetzen sowie die Sicherheits-
architektur neu und effizienter aufzustellen. Dar-
über hinaus werden Maßnahmen zur Medien-
mündigkeit, für Digitale Zivilcourage und zur Er-
höhung der Resilienz sowie für die Absicherung
durch technische Infrastrukturen erarbeitet, da
gesetzliche Gestaltungsvorgaben in einer indivi-
dualisierten und offenen Medienkommunikation
sonst ins Leere laufen können.

Das Projekt zielt darauf ab, bezogen auf inter-
netbasierte Interaktionsrisiken die Voraussetzun-
gen für eine möglichst umfassende Sicherheit für
Kinder herauszuarbeiten und den Praxistransfer
aufzuzeigen. Wachsende Interaktionsrisiken tre-
ten zu den klassisch im Vordergrund stehenden
Inhaltsrisiken (z. B. extreme Gewaltdarstellungen
oder Pornografie) hinzu und werfen im Kontext
globaler Regulierungsherausforderungen neue
Fragen auf, die nur über ein Netzwerk an Stake-
holdern als Verantwortungstragenden adressier-
bar werden.

Das Projekt SIKID bietet hierfür eine struktu-
rierte Übersicht über Sicherheitsrisiken und Ge-
fährdungslagen von Heranwachsenden in vier Al-
tersstufen. Es bietet eine systematische Erhebung
sowie eine Defizitanalyse in Bezug auf bestehende
Regulierungsansätze. Es erarbeitet dabei auch
Handlungsoptionen für Gesetzgeber und formu-
liert good practice-Modelle für Sicherheitsbehör-
den und Stakeholder aus der Praxis wie Medien-,
Bildungs- und Betreuungseinrichtungen bis hin
zu Webseitenanbietenden.

Hauptanwendende und Zielgruppe der Ergeb-
nisse sind die Politik bzw. Regulierungsinstitutio-
nen und die Polizei. Aber auch Kinder und Ju-
gendliche selbst sollen adressiert werden. Hierzu
werden die Heranwachsenden in verschiedene
Forschungsformate einbezogen, aber auch medial
angesprochen. Zudem sollen ihnen verbesserte ei-
genständig nutzbare Sicherheitsinstrumente im
digitalen Raum zur Verfügung gestellt werden.
Entsprechend der UN-Kinderrechtskonvention
sieht das Projekt die Partizipation von Kindern

und Jugendlichen im Forschungsprozess vor, um
sie als Expertinnen und Experten ihrer Lebens-
welt an der Entwicklung von Strategien zu ihrem
Schutz zu beteiligen.

Um Partizipation ethisch abzusichern, erarbei-
tet SIKID ein Konzept zur Beteiligung von Kin-
dern und Jugendlichen am Forschungsprozess.
So wird angenommen, dass ein verbesserter
(Selbst-)Schutz von ihnen nur dann gelingen
kann, wenn die Problemlagen, aber auch die
Lösungsansätze aus der kindlichen Lebenswelt
heraus verstanden und daran angebunden wer-
den.

Dass die Verbesserung der Sicherheit von Kin-
dern und Jugendlichen im Internet nur durch in-
terdisziplinäre Forschung gelingen kann, ergibt
sich aus der Komplexität des Themenfelds. Zu-
gleich werden neue Formen transdisziplinärer
Zusammenarbeit erprobt, und es werden Stake-
holder-Gruppen und deren Erfahrungen in die
Forschung eingebunden. Über das wissenschaftli-
che Netzwerk hinaus, kooperiert SIKID auch mit
der Bundeszentrale für Kinder- und Jugendmedi-
enschutz im Rahmen einer assoziierten Partner-
schaft, um Perspektiven auf das Thema zu vernet-
zen, Expertisen gegenseitig fruchtbar zu machen,
im Austausch zu aktuellen Problemlagen zu blei-
ben, und dabei für das Thema in seiner gesell-
schaftlichen Breite und Relevanz zu sensibilisie-
ren.

Fazit

Aus einer kinderrechtlichen Perspektive zeigt
sich, dass die Umsetzung kindlicher Ansprüche an
Sicherheit nicht alleine durch die Festlegung eines
rechtlichen Rahmens eingelöst werden kann. All-
gemeine Normen werden erst mit Leben gefüllt,
wenn ein Bündel von Maßnahmen nahe an kon-
kreten Anforderungen und Bedürfnissen formu-
liert wird. Nicht zuletzt spielen für diesen Konkre-
tisierungsprozess, der immer mit Ambivalenzen,
Einzelfallentscheidungen und Kontextüberlegun-
gen verbunden ist, die Abwägung entsprechend
ethischer Grundsätze und Ziele eine bedeutende
Rolle.
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